
· Ein Panegyl'ieus anf Angnstns in Vergils Aeneis.

Die Mitte der Verheissung im VI. Buoh der Aeneis wird
durdl die Yerse auf Augustus gebildet (791--807 zwisohen 756
-790, d. h. secl1sunddreissig und 808- 846, d. h. aohtunddreissig
Versen), und nur bei ihm, sowie in der später hinzugefügten
Partie auf dessen Neffen Maroellus (854-886) wird der Dichter
ausflillrlioher. Dementsprechend sind diese Partien formell wie
inhaltlioh mit besonderer Liebe und Sorgfalt. gearbeitet. Naoh
beiden Richtungen hin sollen hier die Verse auf Augustus ana­
lysiert werden 1.

bio vir, bio est, tibi quem promitti saepius audis,
Augustus Caosar, divi genus i auroa oondet
saecula qui rurBus Latio regnata per arva.
SaturDo quondam i super et Garamantas et Indos
proferet imperium - iaoet extra sidera tellus, 795
extra anni solisque vias, ubi oaelifer Atlans
axem umero torquet stelliB ardentibus aptum -;
huiuB in adventum iam nune et Caspia regna
responsis horrent divom et. Maeotia telhIs
et septemgemini turbant trepida ostia. Nili. 800
neo vero AIoides tantum telluris obivit,
finrit aeripedem oervam lioet aut Erymanthi
paoarit nemora et Ler.nam tremefecerit arou,
neo qui pampineiB victor iuga fiectit habeniB
Liber agens oe1so NyBae de vertice tigris. 805

1 Die Commentare bieten zu dieser Stelle wenig Bra1lChbarell:
im Verlauf der Untersuohlmg werde iob nur meine Uebereinlltimmung,
nicht die Abweichungen bezeiohnen. Die entsprechende Analyse der
Verse auf Marcellus (ein M1'o<; ~:n:I,.dqllO<;) behalte ich mir, da sie ein­
faoher ist, für den von mir votbereiteten Commentar zu Aeneis VI vor.
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I. Wir betrachten zunächst die formelle Einkleidung
des Einzelnen (Disposition).

Wir haben einen panegyricus vor uns, wie er in etwas
grösserem Umfang von Varius auf Augustus gedichtet war. Im
Speziellen ist er ein ElKWf.UOV ßO,<nAEWr;, also das älteste eigent­
liche, das uns in lateinischer Spraohe erhalten ist. Das vollstän­
digste Schema eines solchen EYKW/-llOV haben wir bei dem sog.
Menal1dros aus s. lU/IV p. Ohr., aber nach viel älteren Vorlagen,
die uns z. Theil erhalte~l sind (die' Ursprünge müssen wir uns in
der sioilisohen Rhetorik denken, denn in Sicilien waren die ersten
EYKW/-llo. ßaO'lAEWV praktisch verwerthbar, wie Pindars Königs­
oden zeigen, in denen einige Theile des Schemas bereits erkennbar
sind). Zunächst im allgemeinen':, ein solches ETKW/-llOV O/-lOAOTOU­
/-lEVIlV O,u Ell <1 lV TIEPIEXEl TWV TIP0<10VTWV aTO,eWV ßMIAEl (Me­
nand. IU p. 368, 4 Sp.): danach ist die auEll<Hr; v. 795 ff. 801
ff. zu beurtheilen. Alle wesentlichen Theile des Sohemas finden
wh bei V. wieder, meist in derselben Reihenfolge. Natürlich muss
das ErKW/-llOV, wie jeder Panegyricus auf einen Menschen mit
dem lEVOr; beginnen, und zwar, da es sioh hier'um einen ßa<1IAEu<;;
handelt: EpEl<;; O,tJT()V EK eEWV TEvEcrem (Men. 371, 1) = 792
dit'i, genus. Es folgen die TIpaEEI<;;, und zwar: hlo.tP~<1EI<;; TIpaEEI<;;
OiXo' EIe;; TE Ta. KaT' Elp~VIlV Kat Ta. Kara. TIOAE/-lOV. Kat TIpOe~<1Elr;

T&.r; KO,T&' TOVTIOAE/-lOV • • ., lVWptZ:€t T&.P ßMIAEo' TIAEOV f1&v­
hPEtO, (Men. 372, 26) j dass V. die umgekehrte Reihenfolge wählt
(l!'riede 792--:-794, Krieg 794-805), ist begreiflioh: das that er
einmal als Römer überhaupt - domi, militiaeque war die übliche
Reihenfolge - und ferner dem allgemeinen Gefühl grade jener Zeit
entsprechend, Die Ausführung der bella zerlegt sich durch die
Interpunction in drei Gedankenreihen, die innerlich eine Einheit
bilden: a) 794-797 das Land des fernsten Südens, das er unter­
werfen wird; seine Lage (iacet 795) wird kurz besohrieben,cf.
Men. 373, 17 hIO,lpaljJ€te;; be. EV TO,le;; TIpa.EE<11 TO,lr; TOD TIOAE/-lOU
Kat lpucrEle;; Kat eE<1Elr; XWptWV. b) 798 - 800 die Länder des
Nordens und Aegyptenj ihre Unterwerfung wird in der zunächst
auffälligen Form einer in den Rahmen der ganzen Prophezeiung
hineingestellten Specialprophezeiung verheissen. Etwas von der
Auffälligkeit der Wahl dieser Form schwindet, wenn man folgende
Stellen der Rhetoren heranzieht: Men. p. 371, 3 e<1TW (fOI /-lET&'
Ti}V TIaTptba Kat TO TEVOr; Tphov KElpa.AO,tOV TO TIEpt Tile;; yevE­
<1ewe;;, EI TI <1U/-lßOA()"'. lElove TIEpt TOV TOKOV fJ KaT&' lijv fJ KaT'
oupavov fJ KaTU -e~Aa<1<1lXV, Quintilian UI 7 (de laude hominum),
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11 illa quoque interim ea: eo, quoll, ante ipswm fuit, tempore tra­
hel1tur, fJ.!me responsis vel auguriis futuram clarit(1,tem '{womise­
rint, und dass diesel' Tono<;; auf die älteste Zeit der TEXVll zurücK­
gebt, zeigt Isokrates Euag. 21, der ihn offenbar schon als einen
gegebenen anwendet: Eu«TOP«<;; lITVET«l' nEp\ OU Ta<;; q>~/la<;

Kai Ta<;; /laVT€llX<; KaI Ta<; O\jJE1<;; Ta<;; EV ToT<;; unvov; TEVO/JEva<,;,
Et WV /lElZ:ovw<,; UV q>«VE1111ETOVWe;; ~ K(XT' aV6pwnov, atpOU/-llXl
nCLpaA1iTEtv. Aber bei V, ist es nur der Tono<; der Weissagung,
den er benutzt j über den Inllalt, der mit der burt <des .AUgustuB

(nichts Unmittelbares zu thun bitt" wird ZU reden sein.te) 801-805 eine zweitheilige O'UTKplO'l<'; und zwar, ~ie bemerkt,
J verbunden mit starker CLutI1O'l\i;. Dass beides seit alter Zeit üb­

lich war, zeigt Isohates, Panatb. 119 ff., wo er nach einer O'ul­
KplO't<,; der Vorfahren andere)' Städte mit denen Athens fortfährt
(123): bEl b~ TOU<'; 'E1TlXEtpOOVT«<,; K«6' unepßoMv TlVCL<; E1TCuveiv
/lfl '1'00'1'0 /-lOVOv belKvuvlXl, /lT! nOVl1pou<,; OVT«<;; <x\JTOU<,;, an' we;;
diTlIO'm<,; Tal<; apeT«l<; KaI TWV TOTE KaI TWV VUV blJ1V€Tlw,v. Dass
die O'UTKP10'1<; immer als nothwendiger Tono<,; ETKW/-lIOU bestehen
blieb, zeigen die Vorschriften des Menander, z. B. 872, 21 ff. 417,
I) ff. (cf. auch O. Hense, Die Synkrisis, Progr. Freiburg 1893), und
für den speciellen Vergleicb mit Herakles und Dianysos mag vor­
läufig auffolgende Stellen verwiesen werden: IIlokrateB, Enag.65
OUTap /-lOVOV <PCLV€lTCLt TOU<; aAAou<,; nOAE/lOu<,; aUu Kai TOV TWV
ftpwwv \JiTEPßIXM/-l€Yo<;; (den trojanisohen) und Men. 421, I) "6TCLV
T01VUV EtETaO'W/leV TCLUTIX O'U/lnaVTa nEpl TlVO<'; TWV ft /-ll 9EWV fl
TWV vOv EvapETwv, oub€voe;; bEUTEpqJ TtVb€ TIXOTIX ajJ€lVOY \lnfjpEey".
b€T TUP l<aAoO K«AAioVCL anObEU(VUV<Xl, 11 lhav EvMtqJ Eq>U/-llA­
Aov, otov f) TtV fH PIXKAeou<; ßiqJ TOV ß(ov lXUTOU ~ TtV ElnO'€:w<,;
nlXpCLßCLAEIV (cf. 372, 2. 389, 18 und schon hokr. 6, 109 ff.);
eine besondere Beziehung grade dieser Vergleiche wird sich uns
späte!' ergeben.

11. Wir betrachten zweitens die formelle Einkleidung
des Gan zen.

Dieser Panegyricus auf Augustus ist einem auf Alexander den
Grassen nachgebildet, auf' den man in dßn Schulen Lobreden zu
maohen gewohnt war (cf. Oie. de 01'. II 841. de fin. Ir 116. Auot.
ad Her, IV 31). Das ist von vornherein aus folgenden zwei
Gründen wahrscheinlich: 1) es steht durch bestimmte Zeugnisse
des Strabo (XIII 694) und Bueton (Allg. 50) fest, dass Allgustus
den Alexander als Vorbild verehrte. 2) Wenn die Rhetoren der
Kaiaeneit die Ausdehnung der Kriegszüge eines Kaisers oder
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des römischen Volks als Ganzen preisen, so lrflegen sie die des
Alexander zum Vergleich heranzuziehen, so die Verfasser der
Panegyriken auf Maximianus (c. 10) und Constantin (c. 5) sowie
Aristides in seinem ~TKWlJtOV 'PWlJll<; 24 ff., und eine wie feste
Stellung Alexander in Lobreden dieser Art überhaupt llatte, zeigen
besonders die Reden des Dio Chrysostomos anf Trajan, von denen
die erste, zweite und vierte mit dem Namen des Alexander be­
ginnen, der überhaupt im Mittelpunkt bleibt, Bewiesen wird die
Uebertragung von Motiven aus Alexanderenlwmien auf Augustus
in den vorliegenden Versen durch folgende zwei Argumente: 1)
Der selbst in einer Uebertreibung groteske Gedanke, dass Au- \
gustus die Erde ausserhalb der Sonnenbahn unterwerfen werde,
erklärt sich aus dem Tono<;; eines Alexanderenkomions, der sicb
schon bei Aescbines in Ctes. 165 vorgebildet findet (0 Ö' 'AAEEav­
Öpo:; EEw Tfj<;; apKTou Kai Tfl<;; OIKOU/-lEVll<;; 6AiTou ÖElv nacrll<;;
IJE6ElO'TnKEl) und sich besonders grade aus der Zeit des AUgustllS
nachweisen lässt. Das Thema der ersten Suasorie des älteren
Seneca lautet: Deliberat Alemander, an Oceanum naviget. Unter
den Gründen, mit denen die Declamatoren dem Alexander von
seinem Unternehmen abrathen, findet sich einer, der in seinen
verschiedenen Variationen (§ 1-4) so lautet: C Genügen möge
es dem Alexander soweit gf\siegt zu haben, als die Sonne sich
genügt zu scheinen., " Das Licht ist dort umflossen von tiefem
Dunkel, gefangen von Finsterniss der Tag, ., und es giebt dort
keine odel' unbekannte Gestirne. So beschaffen, Alexandel', ist
das Weltall: hinter allem der OceRn, hinter dem Ocean nichts'.
, Mach Halt, dein Erdkreis ruft dich zurück j wir haben gesiegt,
soweit es hell ist,' C Es ist Zeit, dass Alexander mit dem Erd­
heis und mit der Sonne aufhört . , . Schauervolle Finsterniss
lagert auf den Fluthen und, was die Natur den menschlichen
Augen entzog, deckt ewige Nacht.: ' Jene, die die Bahnen der
Gestirne erfasst und den jährlichen Wecbsel von Winter und
Sommer auf gesetzmässige Formeln gebracht haben, denen kein
Tbeil der Welt unbekannt ist, zweifeln in Betreff der Beschaffen­
heit ,des Oceans.' Alexander war bis zum 25 0 nördlich. BI'. ge­
langt, d. h. fast bis an den Wendekreis des Krebses, der 11/ 2°
südlicher den Ocean schneidet j llier begann die unbekannte Welt,
von der die Rhetoren sagten, dass sie jenseits der Sonnenbabn
und der bekannten Gestirne liege. Danach sagt V.: Augustus
ist noch weiter gekommen als Alexander, er hat den Schritt in
das un bel\Rllnte, ausserhalb des Thierkreises (anni solisq~te vias,
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of. AtlJ(&ßa~) liegende Land gewagt (cf. Min. Fe!. 6, 2 nach V.). 2)
Wenn Augustus wegen der Grosse des von ihm unterworfenen Landes
mit Herakles und DionY80s vergliohen wird, 80 war das eine für
jeden Leser. unmittelbar verständliche Uebertragung aus Alexallder­
enoomien, cf. Men. 388, 6 'AAeEavbpo~ b fUlbe <HpaKA€OV~

AElrr61lE.vo~ IlrJbe ß lOV U0'0 v vOlllO'Se'l.<.; dVal Xdpwv, b Tfl~

OiKOUj.l.€VTJ~ T{) Il€TIlJTOV Kal rrAEla-rov j.l.€pO~ Illq. XE.lpl ll.lO~ mXI~

OVTW~ XElpWaa/-lEVO~, Plntaroh, de Alex. fort. 1 c. 10 p. 332 B
<HpaKA€a J.llJ.lOuJ.lal •.., Kal Ta. ßIOVUO'OV J.lET1WV I'XVrJ ..•
ßOUAOJ.lal rraA1V EV 'Ivbilt V1KWVTa~ "EnrJva.~ ETXOpEUaal, Lucian
diaL mort. 14,6 01 äv8pwrrol ... <HpaKA.EI Ka1 A10Vua4!
E.VaJ.llAAOV Tl8eaO'l J.lE KTA. (cf. Dio Chrys. 1 p. 63 H., 2 p. 101,
4 p. 162. P]iniU8 paneg. 14).

IH. Wir betraohten drittens den Gedankeninhalt.
In den Rahmen eines oonventionell disponirten €TKW/-llOV

ßaO'lA€W~, speoiell'AAEEavbpov, ist nun die Person des AugustuB
hineingestellt. Durch glückliohe Individualisirung und Nüan­
cirung des Sohemas hat V. eB verstanden, das Ganze so zu ge­
stalten, dass es einen Leser seiner Zeit hinreissen musste und seine
Wirkung auch auf den modernen Leser, der sich in jene Zeiten
llineinzuversetzen vermag, nicht verfehlt. Die Anwendung auf
Augustus ist in folgenden Punkten deutlich.

A) Welches ist das Land, das als jenseits der Sonnenbahn
liegend bezeichnet wird? Servius verateht Aethiopien und ver­
weist dafül' passend auf Luoan III 253 ff. Aethiopumque solum,
quod non premeretur ab ulla 8ignife.ri regione pali, nisi poplite
lapso Ultima curvati procede1'et 'lmgula tauri. Dass die DeutuJlg
auf Aethiopien richtig ist (auch Heyne billigt sie), lässt sich aus
den Worten V.'s selbst, wenn man sie mit den damals herrllObenden
geographisohen Vorstellungen vergleicht, beweisen. Das Land
wird in doppelter Weise definirt, erstens uranisch und zweitens
terrestrisch. Beginnen wir mit der zweiten Definition (v. 794 f.). Sie
soheint auf den ersten Blick höchst wunderlioh, denn die Garamanten
sind ein Volk im fernen Westen, im Innern Africas, die Inder
das östlichste damals bekannte Volk Asiens; so wird das Land
also definirt als< südlioh von dem westliohsten Voll, Africas und
dem östlichsten Asiens liegend'. Das passt nun aber eben nur
auf Aethiopien, denn darunter hat man ja, anknüpflmd an die
berüchtigte Stelle der Odyssee f. von den zweigetheilttm
Aethiopen, die an Sonnenuntergang und Sonne-naufgang wohnten,
ein Volk verstanden, dessen Wohnsitze sich längs des ganzen
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südlichen, sog. aethiopischen Oceans vom äussersten Westen bis
zum äussersten Osten erstreckten, eine Vorstellung, dieSb:abo
I 30 ff. ausfiihrlich begründet und die Arrian (lnd. 6, 8 f.) da­
zu veranlasst, Analogien im Körperbau der afrikanischen Aethiopen
und der südlichsten Inder zu constatiren. Nacll der uranischen De­
finiti()n (v. 795-7) ferner liegt dies Land ausserhalb des Thier­
kreises. Zu dieser hyperbolischen Ausdrucksweise kann V. nicht
bloss durch die erwähnte Analogie des Alexander-Enl!.Omions ge­
fiihrt worden sein; die Uebertragung wäre unsinnig, wenn ihr nicht
irgend etwas Thatsächliches zu Grunde liegen würde. Eratosthenes
zog bekanntlich seinen Hauptparallelkreis durch Syene; er schnitt
westlich das Gebiet der Garamanten, östlicll das des südlichen
Indiens (cf. die Reconstruction in Forbigers Hdb. d. alt. Geogr.
I Leipz. 1842 p. 180); diesen Parallelkreis liess er mit dem
Wendeheis des Krebses zusammenfallen. Die beiden von V. ge­
wählten Definitionen decken Bicb also genau: das Land, das
ausserhalb des Wendekreises der Sonne und über die Garamanten
und Inder hinausliegt, ist Aethiopien. Wir erhalten dadurch eine
wichtige Datirung dieses Absclmitts, und zwar nach positiver
und negativer Richtung; Aethiopien, d. h. der Theil des Landes,
der als CAethiopia supra Aegyptum) bezeichnet zu werden pflegte,
ist in den Jahren 24. 23. 22 von C. Petronius unterworfen, der
bis Nabata in der Nähe von Meroe kam (cf. mon. Ane. 5, 21 f.
mit Mommsen~ Commentar); Meroe liegt auf dem Parallelkreis,
den Eratostbenes südlich dem von Syene zog. Dadurch erhalten
wir als terminus post quem für die Abfassung dieser Episode die
Jahre 24-22. Negativ ist die geographisohe Interpretation für die
Chronologie aus felgendem Grunde wichtig. Aus der Erwähnung
der Garamanten (v. 794) ist seit Heyne (cf. zuletzt R. Sabbadini,
Studi critici sulla Eneide, Lonigo 1889 p. 133) allgemein gefolgert
worden, dass diese Episode erst nach der Unterwerfung der Ga­
ramanten, Über die L. Cornelius Balbus im J. 19 triumphierte
(cf. Mommsell 1. c. 170), gedichtet sei; auch die Inder hat man
in diesem Sinn verwendet, indem man nicht ihre im J. 26 oder.
25 sondern ihre im J. 20 an Augustus geschickte (of. Mommsen
1. o. 133) Gesandtschaft verstand. Wäre dieser tel'minus post
quem ricIltig, dann müssten wir anneltmen, dass die Episode auf
Augustus erst naoh dei' vor dem Kaiser zwischen Herbst 23 und
Herbst 22 erfolgten Vorlesung des VI. Buches 1 eingelegt sei.

1 Das jüngste Zeitereigniss ist das Begräbnis8 des Marcellus, das
im Herbst 23 stattfand (cf. die von Gardtbausell, Aug. u. s. Zeit Il 1,
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Aber durch unsere Interpretation wird diese Annahme, die ja
auch innerlich wenig glaublich ist, da der Dichter die ganzt'
Verheissung doch grade mit Rückflicht auf AugustuB comprinirt
haben dürfte, widerlegt. Die Garamanten und Inder sinn nicht
historisch, sondern geographisch zu verstehen: wenn V. Aethiopien
in möglichst groteskel' Weise bezeichnen wollte, so konnte er es
das Land über die Garamanten hinaus nennnen, ohne dass diese
unterworfen wären; dass er grade die Garamanten nennt, ist
durchaus nichts Besonderes, denn schon in den Bucolica (8, 64),
also zu einer Zeit, als man an sie politisch noch gar nicbt dachte,
nennt er - in einem ganz griechischen Zusammenhang zur
Bezeichnung eines möglichst entfernt wolmenden Volks die emtremi
Ga,ramantes (€Oxan01 r ap&.Il<lVT€'). So nennt el' also bier
Aethiopiell als das Land, das noch jenseits dieses e:dremi liegt,
und demgemäss localisiert er dort den Atlas, natürlich nicllt den
Berg in Mauretanien, der den Römern überhaupt erst seit Kaiser
Claudiutl genauer bekannt wurde, sondern den Atlas, VOll dem
Hesiod Theog. 517 f. sagt "ATAa<; b' oöpavov €UPuV ~X€t Kpa'
T€P~<; 1m' &V&.TKT)<; TI€lpaO'lv ~V TaiT)~, nponap <EO'n€pibwv
Al''fUlpWVWV (cf. Eurip. Ripp. 746 f.).

B) Unter den von V. aufgeführten de1l.a <HpaK1I.Eou~ passt.
zu dem Gedanken der Endlosigkeit seiner Wanderullgen gellRU

Leipzig 1891, p. 405, 43 angeführte Litteratur). Nun ist dies Buch
dem Augustus vorgelesen worden: Suet. vit. Verg. p. 61 R. .AeneiiWs
. . .. tanta emtitit fama, ut . . . . .Augustus - nam forte expeditione
Cantabrica aO/1mt [Sommer 27 bis Friihjahr 24J suppZicibu8 ...
UttRi'is efflagitaret, ut s~Di de .Aeneide . . . ve~ quodlibet colon mitteret.
cui tamen multo post perfectaque dlmt.um materia tl'es omnino libros re­
citavit, secundum quartum seretum. sed hunc 'I'lotabiZi Octaviae adfectione
(etc.: sie soll bei der Marcellusepisode ohnmächtig geworden sein).
Augustus hat sich aber Sept. 22 auf seine grosse (zweite) Orientreise
begeben; auf der Rückkehr von dieser traf er 1. J. 19 in Athen mit
V. zusammen, der am 21 Sept. dieses Jahr in Brundusium starb. Also
muss das Buch zwischen Herbst 23 und Herbst 22 fertig gewesen sein,
und zwar fiel die Vorlesung eher in das J. 22 als in den noch übrigen
Thei! vom J. 23, denn nach Seneca (ad Mare. de cons. 2 ff.) wal' der
grellzenlose Schmerz der Octavia stadtbekannt, und sie wies quch ca,.­
mina celeol'anda MarceZli memoriae composita ostentativ zurück; also
empfiehlt es sich, die Vorlesung von dem Tod des Marcellus möglichst
abzurücken und andrerseits anzunähern al1 die Abreise des Augnstus.
die eben der ä.ussere Grund der Vorlesung gewesen sein dürfte. (Im
Allgemeinen hat schon Herne diese Combination aufgestellt.)
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genommen nur die Bändig~ng der Hirschkuh, die er bis zu den
Hyperboreern vel'folgte. Daher haben manche Interpreten V.
getadelt, dass er 802 f.) nioht lieber, um die Eutfernung auszu­
drücken, die Aepfel der Hesperiden oder die Rinder des Geryon
statt Gegenden des Peloponnes genannt hl\be, oder sie haben gar
die Worte aut-arcu als Interpolation einer von V. nicht vollendeten
SteUe verworfen. Vielmehr baben wir uns das nicht zu be­
streitende leise Abgleiten des Gedanlrens daraus zu erklären, dass
V. in das Alexander-Enkomion, das, wie die angetlihrten Stellen
gezeigt baben, durch den Vergleich mit Herakles die Grösse des
von Alexander durchmessenen Landes ausdrUcken wollte, eine
etwas abweichende, ihm gleicMalll! sehr geläufige Vorstellung
hineintrug. Man war längst. gewohnt, Herakles als grosllen König
aufzufassen, der durch Vertilgung aller Frevler der Erde über­
allhin Gesittung und CuUnr getragen habe und wegen seiner
Verdienste um die Mensohheit als l1WT~P in den Himmel versetzt
sei (cf. z. B. Cie. de ofF.III 5, 25 nacli' griechischer Qnelle): als
solchen liebten es voraugusteische Schriftsteller ihn mit Romulus
zusammenzustellen (Cic. de nat. deor. II 62 de leg. II 19), die
augusteischen mit Augustus, den Räoher des Frevels und Bringer
der CuItur als einer Segnung des Friedens (Horaz od. In 3,
9 tf. ep. TI ], 5 tf.). Dieser Gedanke lag jedem Augusteer nahe,
und daher gebraucht Vergil v. 803 a\lch das WorL2,.a.lL€l.rc..... das
Augustus mit Stolz dreimal von eich selbst gesagt hat (mon. Anc.
V 1. 12. 13.), wie die Griechen seit Pindar (1. 3, 75) als die
eigentliohe Grossthat des Herakles priesen das ~IlEPÜJl1lX1 lalav.
Dieses Moment konnte und wollte daher der angusteische Dichter
in diese~ Zusammenhang nicht missen, selbst nicht auf Kosten
der straffen logischen Gedanlrenführung.

C) In v. 798-800 wird von Anohisell innerhalb des Rahmens
seiner Gesammtverheissnng auf eine specielle Yerheissung als
bereits vorhanden (iam nttnc) hingewi;se-~-:-kei~e"g~~; ge8~hickte

und aus" sieh selbst heraus verständliche Composition; aber wir
haber{tjlsehen, dass das Schema des Enkomion auf einen Herrscher
eine _Pr?ph.{lzei~Il~Lerf0l'derte, und so sah sich V. dazu veranlasst,
sie hier noch besondel'fl anzubringen. Aber hierdurch wird nur
das Aenss{lrlich,e erklärt: was ist der Inhalt dieser Prophezeiung
und in welche Zeit wird sie verlegt? Servius (und nach ihm
unsere Commentare) verweist. auf Sueton, Aug. c. 94; in diesem
Capitel berichtet Sueton quac ci (Aug'usto) pri~(.S quam nasce-rctur
ei ipsQ naiali die ac deinceps et'IJnet'int, quibu:J futura magnitudo
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eius et perpdua felicitas spel'ari animadvertique posset. Aber
unter den von Suelon berichteten Prodigien ist keins, das in
eeinem Inhalt zu den VergilverRen stimmt, man mUsste denn an­
nehmen, dass V. die allgemein gehaltene Prophezeiung, die we­
nige Monate vor der Geburt des AUgustUB infolge eines Prodi·
giums gegeben wurde, (die Welt gehe schwanger mit einem Kö­
nige des römischen Volks' 1, oder eine andere, die an seinem

1 Hauptsäohlich auf Grund dieses von Sueton naoh Iulius Marathus
(dooh wobl pioher eines Syrers: of. Plin. n. h. XII 124) berichteten Pro­
digiums und seiner Abwendung (Tödtung der in Jahr geborenen
männliohen Kinder) bat Usener, Religionsgesoh. Unters. I (Bonn 1889)
77 f. eine weitreiohende Hypothese aufl/;estellt, wonach die
analoge Erziihlung des ev. Matth. c. 2 auf griechisohem Boden entstan­
den sein 8011. Es sei mir erlaubt, eine abweiohende Ansicht vorzutragen.
Der berüchtigte Witz des Augustus über Herodes' Kindermord bei Macrob.
n 4,11 (eum auilisset i1!ter plteros quos in Syria Herodes rw intra bima­
tum itu;sit inte'l'fici filium quoque eius oeeisum, ait 'maUem Herodis pOl'­

(lUS esse qual7l filius') dürfte dooh wohl nicht, wie Usener will, eine
christliche Erfindung sein, denn er steht in einem Capitel, das Macro·
bius, wie Wissowa im Hermes XVI (1!381) 499 ff. sicher erwiesen hat,
stumpfsinnig aus Domitius Marsull abgesohrieben hat, und aus einer
solcben Quelle, die auf dem römischen Stadtklatsch und dem Streben
naoh einem Wortwitz (ut;; tno<;,) basirte, erklärt sich a.uch die histo­
risohe Unrichtigkeit, die in dem th,o<:p9€TJ.Ul enthalten ist, während sie
für einen Christen bei einer so verhreiteten Gesohichte undenkbar er­
scheint. Also erhalten unsere Theologen duroh die Stelle des Macrobius,
die aus Ende s. IV in den Anfang s. I p. Ohr. zurückzuprojiciren ist,
combinirt mit der des Iulius Marathufl (ebenfalls Anf. s. I p. Ohr.),
ein gutes Zeugoiss für die frühe Tradition über den Erlass des Herodes
(die Kunde eines solchen seitens des abergläubischen Tyrannen konnte
sich verbreiten, ohne dass er wirklich erfolgt sein müsste). Freilich
sucht Usener 1. c. 76 f. auch die von dem Kindermord nicht wohl zn
trennende Ersoheiuung des Sterns der Magier als griechische zu
erweisen; aber aus der dafür angeführten Thatsache, dass der Stern als
Begleiter göttlicher Epiphanie nroht jüdisch ist, folgt wohl noch nioht,
dass er griechisch sein muss: vielmehr ist er chaldäisch, wie
was wir von dieser Art bei den .luden einerseits und in griechisch-römi­
scher Tradition andrerseits lesen, auf die chaldäische Superstition als
gemeinsame Quelle zurückgeht; wenn also der Stern in der Augustus­
legende eine ebenso bedeutsame Rolle spielt wie in der Christuslegende
(cf. die Stellen bei Usener 1. c. Anm. 27. 28. 29), so muss m. E. daraus
geschlossen werden, dass in Rom wie in Judaea von den heiden crw­
't'fjp€t;; aus gleichen Vorstellungskreisen gleiche Wunderdinge ausgesagt
werden.
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Geburtstage erfolgte, (e~ sei der Herr der Welt geboren" in
seinen Versen specia1isirt hätte j aber auch diese so wenig wahr­
soheinliche Vermuthung würde ausgeschlossen werden durch den
Zeitpunkt, in welchen V. die Propllezeiung verlegt: er lässt den
Anchises auf sie-als bereits vorhanden hinweisen, d. h. er dachte
sie sich als in einer prähistorischen Urzeit gegeben, während die
von Sueton berichteten Prophezeiungen sämmtlich in historischer
Zeit, meist kurz vor oder wähl'end der Geburt lieg~n. Nun könnte
man, um dies letztere Argument zu entkräften, einwenden, dass
V. durch die ganze Situation, die er in den Vorbeginn der rö­
mischen Geschichte verlegt, gezwungen gewesen sei, eine solche
Prophezeiung, wenn er sie anbringen wollte, gleichfalls in
Urzeit zurückzuverlegen. Aber durch diesen Ausweg wiirde man
in Confl.iot geraten mit einem prinoipiellen Gesetz, das V. und
'die anderen Dichter jener Zeit nach Vorgang der Alexandriner
beobachtet haben: al-HlpTupov oubl:.v aEibEW i jedenfalls müssen.
wir, bevor wir zu einem solchen Ausweg unsere Zufluoht neh­
men, eine den bestimmten und unzweideutigen Worten des Dioh­
ters entspreohende Interpretation zu finden suohen.

Nun ist die Augnstns-Episode in eiut'm Zusammeullang be­
handelt worden, der - als ein scheinbar ganz fremdartiger ­
nnsern Erklärern entgangen ist. H. Ltil,en weist in seinem lehr­
reichen Buch 'Die Traditionen des Mensohengesohlechts oder die
Uroffenbarung Gottes unter den Heiden' (Münster 1856) nach,
dass gewisse Vorstellungen, die in den Ueberliefel'ungslegenden
der Völker unseres Culturkreises eine grosse Rolle spielen, All­
gemeingut des menschlichen Denkens überhaupt seien, das sioh
gewissermassen durch Urzeugung, ohne Uebertragung oder Ent­
lehnung, überall in denselben Formen ausprägt, also das, was
die modernen Ethnologen (Völkergedanken' zu nennen pflegen.
Dazu gehört,' wie er nachweist, die. Vorstellung von einer er­

bofften Welternenerung durch einen Göttersohn l\m Ende einer
Weltperiode, eine Vorstellung, die in den Ueberlieferungen von
Völkern der versohiedensten Culturkreise von China über Europa
bis in die neue Welt vorhanden ist. Dass die Römer sie ge­
theilt hätten, werde bewiesen durch die _:vierte sog. messianisohe
Ekloge Y~J:lIHs und durch die Verse des VI. Buohs der Aeneis
auf Augustus j die Prophetinnen der antiken Welt seien die Si­
byllen gewesen, und da die vierte Ekloge sich ausdrüoklioh als
sibyllinisoh ausgebe (t.Uima Oumaei venitiam carminis aetas), so
sei anzunehmen, dass V. die Prophezeiung auf Augustus alS ein e
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sibyllinillche verstanden habe, die in der Urzeit (iam
nun<:) gegeben sei (S.356). Er hat diese Argumentation wieder­
holt in einem Programm: Die sibyllinischen Weissagungen und
ihr Nachhall bis in unsere Zeit (Meppeu 1871) S. 7, und aus
ihm haben sie, ohne Neues hinzuzufügen, entnommen Westen­
berger, Jüdische und heidnische Zeugnisse über Christus etc.
(Progr. Hadamar 1877) S. 15 und Schermann, Zu V.'s Vorstel­
lungen vom Jenseits (Plogr. Ravensburg 1893) S. 12 f. Diese
auf unzulängliches Material gestützte Vermuthung lässt sich zur
Gewissheit bringeu.

1) Die Prophezeiung der Wiederkehr des goldenen Zeit­
alters I mit der V. denjenigen Theil des rhetorischen Schemas
ausfüllt, der von den t Thaten des Friedens> zn handeln hatte
(792-794), gehörte zn dem ständigen Inventar der Sibyllen.
Das zeigen a) viele Partien der uns erhaltenen Sammlung, dar;
unter das älteste Stück sicher aus der Mitte des H. Jh. v. ChI'.
Buch ur 788 ir., oft mit weitgehender Anlehnung li.n die hesio­
deisehe Schilderung des goldenen Zeitalters z. B. VII 144 ff.
-b) Die mit ausgiebiger Benutzung eines solchen (jüdischen) Si­
byllenora1Iels gedichtete vierte Ekloge V.'s. Die ThatBache der
Benutzung, die st.hon L~ctantius div. inst. VII 24, 12 erkannte,
ist oft betont worden, z. B. von J. ,FriEldlieb-in seiner Ausgabe
der Oracula Sibyllina (Leipz. 1852) p. sowie in der von
Sohermann L o. 10 ff. angeführten Litteratur (ausserdem W. Frey­
müller, Die messianische Weissagung in V.'s Ekloge IV, Frogr.
des Benedictiner Stiftes Metten 1852 p. 28); die Argumente sind
kürzlich von Fr. Man in den Neuen Jhb. f. d. klass. .Alterth. I
(1898) JJl2f. wiederholt worden (Usener, SintflutsageD, Bonn
1899, S. 206,1 weist meines Eraohtens mit Unrecht diese Inter- a­

pretation zurück). 0) Ein gutes Scholion des Servius zu eo1.
,i,. das auf Probus zuliickzugehen scheint (cf. p.9 Keil): Gumana
(8~öyZla) saeaula per metaUa divisit.

2) Die Einführung des goldenen Zeitalters durch einen als
Weltenkönig auftretenden Wundermenschen. Das ist ein Haupt­
gegenstand unserer Sammlung, in der er als jüdisoher Messias
oder Christus erscheint, und der Mittelpunkt der vergiIisohen
Ekloge. Die Hoffnungen, die V. damals (40 v.. Ohr.) noch an
den Sohn des Polio knüpfen konnte, hatte inzwischen das nach
einem Erlös6.r ans dem äusseren und inneren Chaos sehnsüchtig
ausschauende Volk (of. tandem ven-ias precamur Hor. Od. I 2,
30 im J. 27) auf einen anderen Menschen- und Göttersohn ge-
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häuft, von dessen duroh Wunder vel'kündeter und unter Wundern
geschehener Geburt (cf. Sueton 1. 0.) man sich erzählte, und der
sioh mm wirklioh als der ersehnte Heiland bewährt batte. Liess
sich doch auch die Garantie für die 'Wnlll'llcit dieser auf Au­
gustus gesetzten Hoffnungen aus der als geschiohtlioh 'angesellenen
Legende leiol1t gewinnen: Aeneas und die Sibylle waren seit
Alterfl untrennbar, man hntte die Sprücbe, in denen sie ibm die
Zukunft des Römergescblechts enthüllte (cf. Aen. IU 458 ff. VI 72
und besonders Tibull Il 19 ff.): wer anders also als Augustus,
der lleue Aeneas, hätte der verheissene <1WT~P sein ItÖllnell (BollOn
Caesar heisst auf einer Insohrift von EpheBoll aus dem J. 48/7
CIG. 2957 ö drro "APEWlj; Kat) A<ppoMT'Illj; 9EOlj; errl<pllVfllj; Kat
KOlVOlj; TOO dv9pwrrivolJ ßiOlJ <1WTllP, Galba nennt sioll auf Grund
eines älmliohen Glaubens [Suet. Galb. 9] auf Münzen 8alus ge­
neris laumani [Cohen JB 335])? That er selbst docl} alles, um
diesen Glauben zu fördern: er liess die sibylliniseben Büeher
unter der Basis der Apollostatue des palatinh;chen Tempels de-'
poniren (Suet. c. 31), sein besonderer Cult grade des Apollo muss
hauptsächlioh von diesem Ge8iehtspunkt betraohtet werden, denn
die Sibylle prophezeite, dass unter diesem Gott, dem TIcxulv, die
grosse Welterneuerung beginnen werde (eo1. 4, 10, cf. Servo zu----_ -
diesem und dem vierten Yen). Wie alles dazu drängte, Augustus
als den verl,ündigten IWTtlR.ll,nzusehen, tn'kennt man gut auoh
aus dem Commentar des 'Servius zur vierten Ekloge, denn pa­
rallel der historisch riohtigen Deutung des von V. besungenen
puer auf einen Sohn des Polio geht die auf Augustus (of. zu
Vers 6. 7. 10. 12. 13. 15. 17. 20. 43), die nicht spät gemacht
sein Itann, da einzelne dieser Scholien (besonders zu 43) eine er­
staunliche Gelehrsll.m!l:eit haben j so unmöglioh, die Deutung an
sioh ist., so sehr lässt sie uns doeh erkennen, was eine Gene­
ration, die nooh unter dem Eindruek des Glüoks der augustei­
schen Regierung stand, unwillkürlich und instinktiv bei diesem
Gedieht empfand, und wir begreifen um so mehr, dass V. selbst
sich gedrungen fühlte, die Prophezeiungen, die er als .Aufängel'
auf den neugeborenen Sohn seines vornehmen und einftussreioben

"Gönners Polio gehäuft hatte, nun, auf der Höhe seines Schaffens
angelangt, auf den Mann anzuwenden, dessen Segnungen er seIhst
wie die ganze Welt empfand und empfing.

3) Der Sohluss der eigentliohen Prophezeiung 798-800:

huius in aaventum iam nutte ct Oaspia rC(lna
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responsis hOl'rent ilivom ct Macotia teUus
ct scptemgemini turbant trepida ostia Nili.

Wir müssen zunächst die geographisch-historischen Angaben dieses
oraculum ex eventu betrachten. Die vulgäre hlterpretation, wo­
nach sie willkürlich gewählt seien, ist natürlich falsch; denn da
die Unterwerfung Aegyptens deutlich bezeichnet ist, so müssen
auch die beiden anderen Angaben· auf 11istorische Facta gehen.
Da wir nun wissen, dass nach feststehendem Sprachgebrauch unter
den Völkern am kaspischen Meer die Skythen, unter denen JUD

!s.ow'schen See die um die Mündung des in diesen See fiiessen­
den Don (Tanais) ansässigenSar~ltten (oder, wie die augustei­
schen Dichter sie mit einer für d~~ ·Vers bequemeren Bezeich­
nung nennen, die Gelonen) verstanden wurden (cf. z. B. Strabo
128 i. f. 507. 511), so erhalten wir den besten Commentar zu
diesen Angaben durch die Worte des Augustus selbst mon. Anc.
5, 51 f.: nostram amicitiam petivcrunt (im J. 26 oder 25) per
legatos Bastarnac 8cythaeque ct Sarmafarum qui S1tnt circa {lumen
l'anaim et extra. Dies Ereigniss, das in Rom Aufsehen maeMe
(cf. Mommsen zum mon. Anc. S. 134), wird nun hier auf Prophe­
zeiungen, die bereits in der trojanischen Vorzeit bekannt gewesen
seien, zurückgeführt. Je auffallender dieser Gedanke ist, um so
weniger glaublich ist es (wie bereits bemerkt), dass er von einem
Dichte1', der die fides so hoch achtete wie V., aus der Luft ge­
griffen sei. Können wir ihn in einern sibyllinischen Orakel nach­
weisen, so ist seine Projection in die Vorvergangenheit ohne
Weiteres gerechtfertigt, denn dieJ:Iltuptsibyllen dachte man sich
'lt'pO TWV Tpum:wv le.h.end (Pausan. X 12, 2. Apollodor v. Erythrae

_'~_U··_·_·_···H_···.'_-< , ..__, .__ ._•...._ ..... __ .. _.•. .....•.•....

bei Lactant. div. inst. I 6, 9). Nun lesen wir im Anfang des
V. Buches de,r Sihyllinischen Orakel eine Prophezeiung auf Aeneas,
Romulus, Caesar und AUgUiltuSj von letzterem sagt die Sihylle
(v. 16 ff.):

ÖV 0P~Kll 'lt'Tn!;El Kal L1K'EAlll Kal MEJ.l<pl<;,
MEjl<p!<; 'lt'PllVlxOElO'a 1n' ~TEJ.lOVWV KaKOTllTa
~b€ TUVatKO<; &bOUAWTOU E'lt'l KUjla 'lt'EO'OUO'll<;.
KCÜ OEO'J.l0U<; OnO'El Aaol<; Kal mxvO' ll'lt'OTU!;et.

. <Vor dem Thracien sich entsetzen wird und Sicilien und
Memphis.' Wer das schrieb, musste die Geschichte der augustei­
schen Zeit gut kenn'e'n, denn während der Sieg über Aegypten
(das hier, wie öfters im sihyllinischen Stil, durch Memphis be­
zeichnet whd) unvergessen blieh, trat die Bedeutung des Sieg~s
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über Sex:. Pompeius, nachaem ihn noch Cornelius Serverus, der
Freund Ovids, gefeiert hatte, ausserhalb der Kreise der zünftigen
Historiker mehr in den Hintergrund. Aber besonders wichtig
ist die Erwähnung Thraciens, das wir nicht als allgemeine Be­
zeichnung für die Länder des Nordens werden fassen dürfen, da
Sicilien und Aegypten bestimmte Ortsbegriffe enthalten. l'hracien
wurde nach längeren Kämpfen im J. 27 unterworfen (East.
triumph. CIL 12 p. 180 zum 4. Juli: M. Licinius M. f. M. n.
Orassus ex Tlwaecia et Geteis, cf. Mommsen zum mon. Anc. p. 130);
wie sehr man diese Unterwerfung herbeiwünschte, zeigt die kurz
vorher verfasste Ode II 16 des Horaz, wo (v. 5) die beUo ftt­
riosa Tlwace als Beispiel eines Landes erwähnt wird, das sich
endlich nach Rulle sehnt (vgl. Kiessling z. d. 8t.). Eine Folge
der Besiegung Thraciens war, wie es scheint, die im Jahre dar­
auf erfolgende Friedensgesandtschaft der an die Thraker nord­
östlich angrenzenden Skythen und 8armaten, die, wie wir s'h~n,
V. nennt. Da nun die übereinstimmende Fassung des sibyllini­
schen Orakels und des Vergilverses (8v TITftEEl - iam nunc
horrent) nicht auf Zufall beruhen kann. so ist der Schluss unab­
weisbar, dass ein Orakel existiert hat, das von dem Vel'f. des
fünften Sibyllinenbuchs direct oder - was bei der Art der
Ueberlieferung dieser LitteratUl'gattung wahrscheinlicher ist ­
schon durch Zwischenquellen vermittelt benutzt worden ist 1 und
auf das V. hier in einer für die Zeitgenossen gewiss unmittelbar
verständlichen Weise Bezug nimmt. Es mag bemerkt werden,
dass es in der Aeneis noch einen ganz analogen Fall gieht: ur

1 Dies Orakel steht in einem Abschnitt, dessen Entstehungszeit
sicher in die Regierung Hadrians, und wahrscheinli~h dessen letztes
Regierungsjahr (138) fällt, wie nach theilweisem Vorgang von Fr. Bleek
(Ueber die Entstehung d. sibylI. 01'. in: Theol. Zeitsehr. herausg. von
Schleiermacher u. a., II Berlin 1820 p. 172 ff.), H. Ewald (Entstehung
.. d. sibyll. 01'. in: Abh. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen VIII 1860
p. 106 f.) festgestellt hat (während B. Badt, De oraculis Sibyllinis a
Judaeis compositis, Diss. Breslau 1869 p. 83 ff., wenn er das Orakel
in die erste Zeit Hadrians hinaufrücken will, wohl im Irrthum ist).
Wir kommen dadurch in eine Zeit, die Gefallen an Orakeln fand:
J;>hlegons Mirabilienbuch beweist es zur Genüge. Da sibyllinische
Orakelpoesill aus der Zeit des 'I:!~t}ILuJl",Nero, Galba, Vesp;;;ian ander­
wärts überliefert ist, so ist zu vermuthen, dass dieser Abschnitt durch
progressive Erweiterungen eines früheren Grundstockes zustande ge­
kommen ist. ,

.~
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700 f. heisst es bei der Schilderung der Fahrt an der sicilischen
Küste: fatit; numquam concessa moveri Appewet Camal'ina
procuZ. Das griechische Original 11abe11 wir in den orao. Sib.
m 736 /-Ln KIVE'iV Ka./-,UXplVa.V· aKlvl1To<; rap a/lElvwv, also be­
ziehen sich der Sibyllist und V. auf dasselbe ältere Orakel (cf.
H. Ewald, Entstehung, Inllalt und Werth aer sib. Bücher in:
Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. VIII 1860 p. 62). Das von uns
el'scMossene Orakel auf Augustus wird durch die historischen
Daten einerseits und den äussersten Termin für die Abfassungszeit
des VI. Buches der Aeneis (s. o. S. 471, 1) chronolog~sch zwischen
26 und Herbst 22 als weitesten Grenzpunkten eingesohlossen.
Der so gewonnene ungefahre Zeitpunkt stimmt vortrefflich zu den
allgemeinen chronologisohen Voraussetzungen, die wir für die
Existenz eines solchen Orakels machen müssen. Die Erwartung
des Anbruohs einer neUlm Weltepoohe beschäftigte die Gemilther
fast von dem Augenhlick an, wo Octa.vian auftrat, Es ist mit Wahr­
scheinlichkeit festgestellt worden (von K. Roth im Rhein. Mus. VIII
1856 p. 366 f. Scboemann, De Romanorulll anno llneculari, ProgI'.
Greifswald 1856, p. 8. C. Pascal in der Rivillta di filol. XVIII 1890
p. 156 ff.), dass für das J. 715 d. St. 39 v. Chr,) Saecular­
spiele fällig waren, die jedoch aus einem nicht deutlich erkenn­
baren Grunde nioht gefeiert wurden. Augustus scheint sich dann
seit der Constitution der Verfassung im J. 27 v. Chr. mit dem
Plan getragen zu haben, den veralteten und daher seinen Zwecken
so dienlichen Brauch wieder ins Leben zu rufen und die Ver,
säumniss des J. 39 naohzuholen. Mit Zugrundlegung einer an­
deren Berechnung wurde das J. 731 d. St. 23 v: Ch:r.) gefunden:
Augnstus legte das Consnlat nieder und begann seine Regierungs­
jahre nach der tribunicischen Gewalt zu zählen und so den Prin­
cipat endgültig zu formuliren, aber die geplante religiöse Weihe,
die diese wichtige Neuerung durch die Saecula.rspiele finden sollte,
wurde durch den plötzlichen Tod des Mal'cellus zu nichte (cf.
Th. Bergk. in seiner Ausgabe des mon. Anoyr., 1873, p. 77 und
besonders O. Hirscbfeld in den Wien. Stud. III 1881 p. 99 ff.) 1.

Die so abermals verschobene I!'eier wurde erst naoh Ablauf des
ersten Decenniums der Verfassungsconstitution im J. 17 nachge-

1 Die Combinationen Bergk's und besonders Hirschfeldl! ersoheinen
mir doch zu gut begründet, als dsss ich mich entschliessen könnte, sie
mit Wissowa (in den Anmerkungen zu seiner schönen Rede über die
Säoularfeier des Augustus, Marburg 1894 p. 22, 12) einfach verwerfen.
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holt. Mit der pl"ojeotirten 'Feier des J. 23 steht, wie Kiessling
bemerkt hat, wal1rscheinlich eine Ode des Horaz (I 21) an Apollo
und Diana in Zusammenhang, die mithin eine Art von pl"olusio
des für die Feier. des J. 17 verfassten Hymnus zu sein soheint.
Z;wischen die J. 26 und 22 als äussersten Grenzpunkten muss,

~nA .
wie wir sall~ri', das dem Sibyllisten und Vergil bekannte Orakel
auf Augustus als Begriindereines neuen Zeitalters mit Glüok im
Inneren und Ruhm naol) aussen fallen. Die Vermuthung liegt
also nahe, dass es, wie wabrscheinlillh IIorazode, mit der
geplanten Säcnlarfeier des J. 23 in Verbindung stehen könnte;
sicher aber ist, dass es mit der in jenem Jahrzehnt verbreiteten
wundersiichtigen und wundergläubigen Erwartung eiOl'lr neuen
Weltordnullg znsammengehangen hat, deren gewohnheitsgemässe
Prophetin eben die Sibylle war. Die vorgetragene Auffassung
erhält noch eine Art von Bestätignng durch folgende drei Mo­
mente: 1) In der Säcularode des J. 17, die zu singen .Horaz
selbst a~lsdl'Üeklillh (v. 5 ff.) aus dem Befehl des Sibyllenorakels
ableitet, finden sieh zwei Strophen, die auf den in den Vergil­
versen enthaltenen Gedanken Bezug nehmen (53 ff.): 'schon
fUrchten die Macht des Augustus die Partller, Scytben und Inder,
schon kehren die Gottheiten des goldenen Zeitalters, die die Erde I
verlassen hatten, zurück'. Das ist die Erfüllung der Verheissung.
2) Von der Zahl der unter Augustus umlaufenden Weissagungen
maeht man sieh einen Begriff a.us dem Berioht des Suoton (0.31),
dass Augustus als pontifex maximus (12 v. Chr.) 2000 anonyme
oder pseudonyme Orakelbücher verbrennen liess und nur die si­
byllinisohen beibehielt, aber auoh sie nur mit Auswahl; und Ta­
citus bel'iehtet (a. VI 12) anlässlioh eines· unter Tiberius auf·
tauohenden neuen SibyUenbuchs, dass Augustus einen Termin
ang4.!letzt habe, innerhalb dessen die vielen unter dem berühmten
Namen der Sibylle auftauohenden Orakel dem praetor urbanus
zur Kenntnissnahme zu bringen seien. 3) Dass solohe Orakel
sioh gerade auoh auf die Unterwerfung ferner Völker bezogen,
zeigt die Verbreitung des berühmten Sibyllenspruchs über die
Besiegung der Parther aus Caesars letzttlr Zeit. Auoh hierin
erkennen wir wieder deutlioh die Uebertragung von Motiven auS
der Alexanderlegende auf August.us. Denn wie man sieh VQU

Augustus so gut als wie von Alexander erzählte, dass er der
Verbindung seiner Mutter mit einer gött1ichen Schlange ent­
sprossen sei und wie thrakisohen Priestern im Hain des Dionysos
bei beiden genau dasselbe Prodigium erschien (Bnet. Aug. 94),

Rhein. Mns. f. Philol. N. F. LIV. 81
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so war auch die Unterwerfung des Orients durch Alexander, den
SeIm eines Gottes, von der Persischen Sibylle sowie von anderen
Propheten und Prophetinnen geweissagt worden (cf. 8trabo XII
813 f. E. MaaRS, Da Sibyllarnm indicibus, Diss. Greifswa.ld 1879
p. 33. 58. 42. (4).

Das Resultat unserer Interpretation ist folgendes. Die Au­
gustusepisode sehliesst sieh äusserlieh genau dem Sehema des
Panegyricus auf Könige an, specieU von den geläufigen Alexander­
Enkomien sind manche auf Augustus übertragen. In diesen
Rahmen 1Iat V. es verstanden ein Bild hineinzustellen, welches
deutlich die Farben seiner Zeit trägt; im Besonderen hat er auf
Grund von umlaufenden Weissagungen den Augustus als Bringer
einer neuen Aera in Frieden und Krieg geschildert.

Breslau. E. Norden.




